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dem obern Stockwerke des Hauses so stark gefühlt, daß mehrere Bewohner 
dadurch in Schreck gesetzt, die Flucht ergriffen. Am 27. um 58 M i n u t e n  
nach  M i t t e r n a c h t  wiederholten sich zwei Stösse. Innzeitung.

N i e d e r n d o r f  i m  P u s t e r t h a l .  Am 26.  M a i  N a c h m i t t a g s  
um 5 U h r  36 M i n u t e n  ereigneten sich bei feinem Regen und Windstille 
einige stark fühlbare Erderschütterungen, derart, daß M öbel sich bewegten und 
leise krachten. N a c h t s  um 1 h 1 5 ' erfolgte eine starke Erschütterung, um
1 h 1 9 ' m e h r e r e  leicht vorübergehende Erdstösse, um 1 h 5 0 ' eine E r­
schütterung fast gleich der zweiten, und um 2 h 2 9 ' wurden noch leichte 
Erschütterungen beobachtet. A. a. O .

B r i x e n .  Am 27. M a i  um 1 h 1 5 ' Nachts erfolgte ein mit B r a u ­
sen anhaltender S toß , der sich um 2 U h r  f r ü h  in etwas minder und kür­
zer andauernder A rt wiederholte. A. a. O .

S i l l i a n .  Am 26.  M a i  um 6  h 20 '  A b e n d s  ereignete sich hier 
ein Erdbeben, welches 12  Sekunden anhielt und sich am 27. mit 1 h 2 0 ' 
Nachts wiederholte. E s  erfolgten in kurzen Zwischenräumen beinahe V« h 
dauernde heftige Stösse. A. a. O .

K u f s t e i n ,  28. M ai. Heute Nachts um 1 U h r  früh wurden wir 
durch ziemlich fühlbare Erdschwankungen ans dem Schlafe gerüttelt. Selbst 
die Vögel wurden unruhig und flatterten in ihren Käfigen. A. a. O .

D ie „Klagenfurter Z eitung" enthält eine M ittheilung aus H e i l i g e n ­
b l u t  über das am 27. M a i auch dort wahrgenommene Erdbeben. D ie ­
selbe lau te t: Heute (27.) M orgens 1 */2 Uhr hörte man ein schreckliches 
Getöse, gleich dem eines daherfahrenden großen Lastwagens; es dauerte
2  b is 3 M inu ten ; darauf zitterte und bebte die Erde. D ie Bewegung 
w ar eine zweifache, eine stoßende und eine schwingende; beide dauerten 3 
b is 4  M inuten  (??) H ierauf tra t eine Ruhe von 2 M inuten  ein und dann 
folgte wieder eine kleine zitternde Bewegung, die eine M inute (?) andauerte.

U r f a h r .  I n  der Nacht vom 26 .— 27. M a i Nachts erfolgten zwei 
Erdstösse, daß die Gläser in den Schränken klirrten. Dieß geschah um 1 h 
1 0 '. D er S toß  ging von S W . nach N O . D er zweite spätere war noch 
heftiger. D ie Nacht w ar vollkommen windstill, der Himmel dicht bewölkt.

W anderer.

Der Pochhartsee in Gastein.
M itgetheilt von Herr» Bergverwaltcr K . Reißacher in Böckstein.

D er Pochhart im Gasteiner Thäte bildet ein Hochthal, welches sich 
quer von der Eintiefnng der Naßfeldache bis zur Wasserscheide zwischen G a- 
stein und R au ris  aus Osten gegen Westen erstreckt, und zwei große T e r­
rassen (Kahre) bildet, in deren ebenen Böden sich je ein S ee  befindet. D er 
obere S ee, einschlüßlich dem ihn umgebenden Sum pfe kann in Zeit von einer
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halben S tunde umgangen werden, und ist somit von geringer Ausdehnung, 
und auch von nicht beträchtlicher Tiefe. S einer Form nach, welche einer 
Mandoline ähnlich erscheint, hat er im Volksmnnde den Namen „Geigensee" 
erhalten. D a s  Wasser dieses S ees ist gewöhnlich etwas unrein und schmut­
zig gefärbt, indem der See nach erfolgter Abschmelzung des Schnees in den 
Sommermonaten seinen meisten Zufluß aus den alten aufgelassenen Gruben 
erhält, welche auf dem gegen das Rauriserthal genäherten hinterliegenden 
westlichen Gaugzug bis zur zweiten Hälfte des siebzehnten Jahrhunderts be­
baut wurden.

D a  diese Grubenwässer in ihrem Laufe, sowohl in den alten V erhau­
zechen als auch über T ags längs den Halden mit Eisen-, Arsenik- und Ku­
pfer-Vitriol in Berührung kommen, welche Vitriole als Produkte der V er­
witterung der entsprechenden Rinde in den vom Wasser durchspühlten G e­
steinen enthalten sind, ist die trübe Färbung und der gelbliche Ocker-Absatz 
des S ees leicht erklärlich, und somit auch die Thatsache, daß das Wasser 
des S ees zum Aufenthalt von Fischen nicht geeignet ist.

D er Ausfluß dieses S ee 's  erfolgt in östlicher Richtung nach der flachen 
Neigung der obern Terrasse, und mit dem abfließenden vitrioliuischen Wasser 
vereinigen sich nun neue Grubenwässer von gleicher Beschaffenheit, welche 
aus den alten B au en , die an beiden Thalgehängen auf dem vorliegenden 
östlichen Gangzng betrieben wurden, zufließen, worunter sich der bekannte 
und mehrfach beschriebene Giftbrnnnen und Poppelbrunnen befinden. D er 
Zufluß des Giftbrunnens zum Bache ist mit Steinplatten bedeckt, um das 
weidende Alpvieh von dem schädlichen Genuß dieses Wassers abzuhalten.

D a s  auf diese Weise zu einem mitunter ziemlich wasserreichen Bache 
gesammelte Wasser fällt nun über die steil abstürzende Terrasse a b , bildet 
dort einen ganz freundlichen Wasserfall, und fließt dann der untern Terrasse 
entlang dem untern Pochhartsee zu, der sich in einer Länge von einer hal­
ben S tunde und in einer B reite von einer Viertelstunde bis znm östlichen 
Absturz des Hochthales in der Thalnnllde ausdehnt, und dort das ablaufende 
Wasser zur Speisung des allgemein bekannten Schleierfalles abgibt.

Die Hochebene des Pochharts zeigt im Allgemeinen einen ernsten, fast 
düstern Charakter; es fehlt ihm freundliches Buschwerk, welches nur am 
südlichen Längsufer des S ees angetroffen w ird , und keineswegs aus hoch­
stämmigen, sondern niederliegenden und von der Wucht alljährlich darauf 
lagernder Massen von Lawinen-Schnee gekrümmten Erlen besteht. Massen­
hafte Gerölle reichen am südlichen Seenfer und nach der ganzen Länge des 
Seekopfes bis hinauf zu den prallen Wänden seines schneidigen Rückens, und 
auch auf dem gegen Süden abdachenden Gehänge des Silberpfennings sowie 
am Absturz der Querterrassen wird das B ild  durch vielfaches, kahles und 
höchstens mit Alpenrosen (Rhododendron femig.) bewachsenes Gerölle ver­
düstert, indem nur unterbrochen sich freundliches G rün dem Auge darbietet.

Lautlos ist die S tille  der obern Terrasse, wo vor noch 2 0 0  Jahren  
die mit Halden bedeckten beiderseitigen Gehänge vom regen Leben bergmänni­
scher Thätigkeit ertönten, wo Saumrosse in langer Reihe auf den vielfachen 
und nun verfallenden, aber wohl allgelegten Wegen einherzogen, und wo aus 
einer Menge von Knappenstuben und Kauen, die nun als Ruinen ein trauri-
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ges B ild  vergangener Größe bieten, der bläuliche Rauch freundlich emporstieg, 
die Anwesenheit hier wohnender Menschen bekundend.

Doch trotz all' diesem M angel eines freundlichen B ildes in der Gegen­
w art vermittelt das klare Wasser des untern S ees noch immer einen solchen 
Reiz der Landschaft, und erscheint die Gruppirung der grotesken B ergfor­
men so reich an Abwechslung, daß mau gerne weilt auf dieser Höhe, und 
entzückt das Auge wendet in der spiegelglatten M uth , welche in grünlich 
blauer Färbung sich ausdehnt, schon nahe dem Ufer dunkle Nuancirungen 
annimmt, und gegen M itte des S ees bis in 's Schwarzblaue übergeht.

D ie Reize dieses S ees  haben schon die Alten gewürdigt, und Sagen 
aus längstvergangenen Zeiten verbannen einen Lindwurm in die „unergründ­
liche" Tiefe seines B odens, wodurch vielleicht der M angel an Fischen im 
S ee und die schwärzliche Farbe der Oberfläche erklärt werden wollte.

Eben diese S age der Unergründlichkeit des S ees bestimmte mich aber 
eine Messung der Tiefe desselben zu veranstalten, und bei dem M angel und 
der Schwierigkeit der Zulieferung eines Fahrzeuges wählte ich die W inters­
zeit zur Vornahme der Messung, wenn der S ee mit einer Eiskruste bedeckt, 
den Z u tritt zu allen beliebigen S tellen gestattet.

Diese Messung der Seetiefe wurde nun am 7. April durch den Rauriser 
Berghutmann Johann  Stockt vorgenommen, welcher die Eiökruste durchboh­
ren ließ, und die Tiefe an zwei Stellen durch das Senkblei ermittelte.

Nach M aßgabe der dunklen -Färbung des Wassers, und damit überein­
stimmend nach M aßgabe der Beschaffenheit des Neigungswinkels der umge­
benden Gehänge läßt sich die größte Tiefe des S ees circa im ersten D ritt-  
theil seiner Längenerstrecknng vom Ausfluß an gemessen, und beiläufig in 
M itte seiner breiten Ausdehnung erwarten. E s wurde demnach in dieser G e­
gend 2 00  Schritte vom Ausfluß des Schleierfallbaches aus dem S e e , und 
in M itte der Seebreite das Loth angewendet, und ergab ein der alten S age 
ganz widersprechendes Resultat, indem nach zehntheiligem M aße das Senkblei 
schon bei 2 4 0  Fuß Tiefe den G rund erreichte. Eine zweite M essung, eben­
falls in M itte der Seebreite und 2 50  Schritte vom Ausfluß des S ees ent­
fernt, gab ein M essungs-Resultat von 239  Fuß Decim al-M aß. E s beträgt 
somit die Seetiefe nur 2 4  Klafter Wiener M aß.

I n  diesem Messungs-Resultate liegt nun der neuerliche Beweis, wie so 
häufig die Tiefe, der Gebirgsseen überschätzt w ird, denn auch die Seen des 
Salzkammergutes wurden stellenweise für unergründlich gehalten, bis durch 
die Messungen des Professors S im onh vor circa 15 Jahren  ein unantast­
barer Gegenbeweis geliefert wurde.
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